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Anzeige

DVD SERIEN

Arktischer Thriller
Sterben darf niemand hier, weil
man die Leichen im ewigen Eis
nicht gut beerdigen kann. Er-
mordet wurde in Fortitude, dem
Provinzkaff auf einer Insel in der
Antarktis, auch noch niemand.
Doch das war einmal. Um sich in
der britischen Thriller-Serie zu-
rechtzufinden, die mit einem
Schiessunfall – oder war es ein
Mord? – beginnt, muss man sich
kurz Zeit geben. Doch die myste-
riöse Story und Protagonisten in
der heiss-kalten Dramaturgie
packen bald. «Willkommen in
Fortitude» heisst es am Ortsein-
gang – das erinnert wohl nicht
zufällig an «Twin Peaks» von
David Lynch, der bei diesem ark-
tischen Thriller Pate gestanden
haben könnte. Auch hier kommt
ein fremder Polizist hinzu: der
britische Detective Eugene Mor-
ton (Stanley Tucci). Er versucht
herauszufinden, ob der knorrige
örtliche Sheriff Dan Anderssen
und die resolute Bürgermeiste-
rin Hildur Odegard (Sofie Grab-
ol) etwas mit den blutigen Ereig-
nissen zu tun haben. Oder geht
doch ein Fluch aus von jenem
Urelefanten, der durch den Kli-
mawandel aus dem Eis freigelegt
wurde? Die Blu-ray umfasst alle
12 Folgen der ersten Staffel und
zahlreiches Bonusmaterial.
Fortitude, GB 2015, R: Sam Miller
u. a., D: Stanley Tucci, Michael
Gambon, Richard Dormer u. a.,
Warner Home

Nahostkonflikt als Folie
Die preisgekrönte britische Mi-
niserie (8 Folgen) wird gerne mit
der US-Serie «Homeland» vergli-
chen. Regisseur und Produzent
Hugo Blick hat hier ebenfalls
einen brisanten Polit-Thriller in-
szeniert, der sich um Diploma-
tie, Geheimdienste und den Na-
hen Osten dreht. Im Zentrum
steht die israelisch-britische Un-
ternehmerin Nessa Stein (Mag-
gie Gyllenhaal). Sie hat den ehe-
maligen Rüstungskonzerns ihres
Vaters umgebaut und auf die
Einrichtung von Telekommuni-
kationsinfrastruktur in und zwi-
schen Israel und Palästina spe-
zialisiert. Nessa Stein, die sich,
ihre Firma sowie eine wohltätige
Stiftung aus den dreckigen Sei-
ten der Nahost-Realitäten her-
auszuhalten versucht, wird im-
mer stärker mit den politischen
und wirtschaftlichen Implikatio-
nen des Nahostkonflikts kon-
frontiert. Und mit einer eigenen,
traumatischen Erfahrung.
The Honourable Woman, GB 2014,
R: Hugo Blick, D: Maggie Gyllen-
haal, Stephen Rea, Andrew Bu-
chan; Impuls Entertainment.

Andreas Stock

Stets mit grosser Innigkeit
Seit bald dreissig Jahren macht Nadja Zela Musik. Auf ihrem vierten Soloalbum zeigt sie, dass
sie noch immer zum Besten gehört, was es in der Schweiz für Hörer mit Hirn und Herz gibt.
MARKUS GANZ

Wer Nadja Zelas markante Stim-
me einmal gehört hat, vergisst
diese nicht so schnell wieder.
Von raunend über schneidend
bis zu schreiend beherrscht die
mittlerweile 44jährige Zürcherin
ein breites Spektrum an gesang-
lichem Ausdruck, der stets von
Innigkeit durchdrungen ist. Da-
mit hat sie schon die Musik von
schweizweit bekannten Rock-
bands wie Rosebud und zahl-
reichen Projekten stark geprägt.
Und dies gilt auch für die auffal-
lend warm klingenden Songs
von «Immaterial World», dem
vierten Album unter ihrem eige-
nen Namen.

Ans Limit gehen

Nadja Zela sucht beim Singen
nicht die Komfortzone, in der die
Stimme möglichst entspannt
klingt. Vielmehr hebt sie deren
Eigenheiten hervor, um den
Charakter zu betonen. «Ich gehe
mit meiner Stimme immer ans
Limit», bestätigt Nadja Zela,
ohne zu zögern. «Der Gesang ist
das, was mich an Musik am
stärksten interessiert. Inspira-
tion für das neue Album erhielt
ich denn auch vor allem von sin-
genden Musikern.»

Das Zuspitzen der Stimme
kennt man auch von frühen
Blues- und Rock’n’Roll-Sängern.
Nadja Zela hebt aber den Reg-
gae-Deejay Tapper Zukie hervor,
weil der ebenfalls ans Limit gehe
– bis auf die Kippe zum falschen
Gesang. «Mir gefällt allgemein
das Expressive, wenn Musik kör-
perlich klingt, und die Stimme ist
nun mal das körperlichste In-
strument.» Überraschen kann es
deshalb nicht, dass auch das
neue Album in der Black Music
verwurzelt ist.

Zuerst die Musik, dann der Text

Vor gut einem Jahr begann
Nadja Zela, Songs für das neue
Album zu schreiben. «Dies war
eine ruhige Phase, da ich mich

dafür in meinen Proberaum zu-
rückzog, der auch mein Kreativ-
tempel ist.» In Sessions mit Mar-
tin Fischer, dem von Der Böse
Bube Eugen her bekannten
Schlagzeuger, entwickelte sie
dann die Songskizzen weiter.
«Wir sind meist von einem mei-
ner Patterns ausgegangen, wozu
ich oft nur ‹Lavabo-Texte› gesun-
gen habe, weil ich die richtigen
Texte jeweils erst später zur Mu-

sik schreibe. Neu ist, dass Nadja
Zela wieder mit einer festen
Band spielt. Es sei eine Bereiche-
rung, auch menschlich, betont
Zela. «Ich fühle mich seither
weniger allein, weniger als Ein-
zelkämpferin in diesem schwie-
rigen Business.» Gastmusiker ha-
ben das stilistische Spektrum
und die klangliche Farbigkeit des
Albums noch erweitert, was sich
besonders deutlich bei «Hidden

Twin» zeigt. Dieses Lied habe bei
der Entstehung förmlich nach
einer Klarinette geschrien, und
diese gibt ihm tatsächlich erst
den richtigen Ausdruck.

Kämpferisch geblieben

Nadja Zelas Vorliebe für den
psychedelischen Rock der spä-
ten Sixties hat sich besonders
deutlich im Titelstück «Immate-
rial World» niedergeschlagen,
das an die Doors denken lässt.
Mit dieser Zeit verbunden ist
auch der Albumtitel und damit
das Hauptthema des Albums:
der Wunsch nach einer besseren
Welt, die nicht auf materiellen
Werten basiert. Sie arbeite auch
an sich selbst, betont sie. Und
fügt lächelnd hinzu: «Aber ich
bin noch eine Anfängerin, auch
ich habe viel Material angesam-
melt.»

Rock-Oma wider Willen

Im Song «Pot Belly» greift
Nadja Zela ein altes Thema von
sich auf: «Ich hatte während des
Songwritings das Gefühl, als sei
ich in einer von Kälte geprägten
Gesellschaft zu einer Kämpferin
erzogen worden.» Das könne
man ganz allgemein im Umgang
mit Kindern beobachten. «Man
sagt ihnen, sie müssten dies und
das tun, und alles immer schnel-
ler.» Sie wolle das nicht mehr
mitmachen und sich stattdessen
Richtung Sanftmut bewegen. Sie
lacht herzlich und fügt an: «Es ist
mir ernst damit.»

Eine Kämpferin musste Nadja
Zela stets auch als Musikerin
sein. Mittlerweile gehört sie zu
den wenigen Frauen, die in
ihrem Alter noch musizieren. Sie
verspüre tatsächlich eine gewis-
se Einsamkeit, meint sie nach-
denklich. Ich werde gewisser-
massen zur Rock-Oma der
Schweiz – und das war und ist
wirklich nicht meine Absicht.

Nadja Zela: «Immaterial World»,
Patient Records/Irascible
Live: 6.5., Palace St. Gallen

Bild: Niklaus Spoerri

Nadja Zela: 44 Jahre alt und schon eine Rock-Oma wider Willen.

Genfer Forscher
entdecken neue
Erbkrankheit
Wissenschafter der Universität
Genf (Unige) haben eine neue
Erbkrankheit entdeckt. Sie ver-
eint eine geistige Behinderung,
Epilepsie und niedrigen Blut-
druck und wird durch ein Gen
mit der Bezeichnung Pigg ausge-
löst, wie die Unige mitteilte.

In Zusammenarbeit mit japa-
nischen Forschern haben die
Genfer Wissenschafter die ent-
scheidende Rolle des Gens Pigg
bei der Entstehung der Krank-
heit bestätigt, was den Weg zu
spezialisierter Diagnostik und
Vorbeugung ebnen kann. Dies
geht aus der im Fachjournal
«The American Journal of Hu-
man Genetics» publizierten Stu-
die hervor.

Das menschliche Genom be-
steht aus etwa 20 000 Genen.
Aktuell werden rund 3200 davon
als krankheitsverursachend ein-
gestuft. Darunter befinden sich
1700, die verantwortlich für so-
genannte rezessive Erbkrankhei-
ten gelten.

Unter Blutsverwandten

Beim Versuch, die Ursache für
eine geistige Behinderung zu fin-
den, die von Hypotonie und epi-
leptischen Anfällen begleitet
wurde, hat sich Perikilis Makry-
thanasis, Erstautor der Studie
und Forscher in der Abteilung
für genetische Medizin und Ent-
wicklung der medizinischen Fa-
kultät der Unige, auf blutsver-
wandte Familien konzentriert, in
denen dieses Syndrom vorge-
kommen ist. Blutsverwandte
wurden ausgewählt, weil die
Wahrscheinlichkeit für eine re-
zessive Erbkrankheit in diesem
Fall höher ist, da Vater und Mut-
ter die gleiche defekte Erbanlage
in sich tragen. Dadurch stiegen
die Chancen, das verantwort-
liche Gen zu finden. (sda)

Das Geschlecht eines Fossils
lässt sich jetzt bestimmen
Bei einem «schwangeren» T-Rex
gefundene Merkmale könnten
Forschern künftig die Ge-
schlechtsbestimmung bei Dino-
Fossilien erleichtern. In dem
68 Millionen Jahre alten Skelett
wurde der Fund einer Knochen-
substanz bestätigt, die weibliche
Vögel für Eierschalen bilden.
Dies berichten Wissenschafter
der North Carolina State Univer-
sity im Fachblatt «Scientific Re-
ports».

Heutige Vögel gelten als eine
Entwicklungslinie der Dinosau-
rier. Bisher habe sich das Ge-
schlecht eines Fossils nur un-
sicher definieren lassen. Mit der
nun bestätigten Methode hätten
Forscher ein Werkzeug zur
Hand, um sichergehen zu kön-
nen. Schon 2005 vermutete die
Paläontologin Mary Schweitzer,
dass sich sogenannte medulläre

Knochen im Oberschenkel eines
T-Rex befinden, der vor 68 Mil-
lionen Jahren im heutigen US-
Bundesstaat Montana gelebt
hatte. Nun hätten weitere Tests
die Unsicherheiten ausgeräumt.
«Diese Analyse lässt uns das Ge-
schlecht des Fossils bestimmen
und gibt uns Einblicke in die
Evolution des Eierlegens bei mo-
dernen Vögeln», sagt Schweitzer.
Ein Nachweis der flüchtigen
Substanz sei allerdings bei vielen
Fossilien nur schwer möglich.

«Damit kann man mit guter
Wahrscheinlichkeit sagen: Das
ist ein weiblicher Dinosaurier.
Wir haben jetzt viele Möglichkei-
ten in der Zukunft», sagte Palä-
ontologe Heinrich Mallison vom
Museum für Naturkunde Berlin.
Forscher könnten gezielt Dino-
saurier-Fossilien auf die Kno-
chensubstanz testen. (sda)

Die Euphorie um die
E-Books flaut etwas ab
Wer Benedict Wells lesen will,
muss ein gedrucktes Buch kau-
fen. Der junge Autor («Vom Ende
der Einsamkeit») lehnt es ab,
dass seine Romane als E-Book
verlegt werden. Er liebe das ge-
druckte Buch, den Geruch des
Papiers, alte Buchhandlungen.
«Vielleicht wird das alles irgend-
wann digitalisiert und ver-
schwunden sein, aber dann will
ich mich sehr dagegen gewehrt
haben», sagt Wells.

Im Moment sieht es eher so
aus, als müsse sich der Schrift-
steller nicht Sorgen machen. Die
Euphorie um das E-Book hat sich
etwas gelegt. «Für uns hat sich
mittlerweile bestätigt, was wir
von Anfang an geglaubt haben:
Es gibt einen Boom, einen Hype,
und dann wird sich das normali-
sieren. In dieser Phase sind wir
jetzt», sagt Stefan Fritsch, Mit-

glied der Geschäftsleitung im
Diogenes-Verlag, wo auch Bene-
dict Wells erscheint. «Die Leser
haben jetzt Erfahrungen mit di-
gitalen Bücher gemacht. Kennen
die Vorzüge, aber auch die Nach-
teile von E-Books.»

Das bestätigt der Börsenver-
ein des Deutschen Buchhandels.
«Das Wachstum hat etwas an
Dynamik verloren, und die Ent-
wicklung verläuft nicht mehr so
schnell wie am Anfang von eini-
gen gedacht», sagt Claudia Paul,
Sprecherin des Börsenvereins.

2015 lag der Umsatzanteil der
E-Books im Publikumsmarkt bei
4,5 Prozent, im Jahr davor waren
es 4,3 Prozent. Die grossen
Sprünge der Anfangszeit, als sich
der Umsatzanteil von 0,5 Prozent
im Jahr 2010 auf 2,4 Prozent im
Jahr 2012 vervielfachte, sind das
nicht mehr. (sda)

Swing-Legende
gestorben
Der deutsche Swing-Musiker
und Klarinettist Hugo Strasser ist
gestern nach längerer Krankheit
im Alter von 93 Jahren gestorben.
Dies bestätigte Max Greger ju-
nior, der ebenso wie sein erst im
vergangenen Jahr verstorbener
Vater Max Greger zusammen mit
Strasser auf der Bühne gestan-
den hatte.

Mit Bestürzung hatte Strasser
vergangenen Sommer auf den
Tod seines langjährigen Weg-
gefährten Greger reagiert − und
bei dessen Beerdigung gespielt.
Er habe nicht geglaubt, dass er
als Letzter übrig bleiben werde,
sagte Strasser damals. Strasser,
Greger und Paul Kuhn waren
mehr als zehn Jahre als Swing-
Legenden unterwegs gewesen.

Strasser, 1922 in München-
Schwabing geboren, spielte nach
dem Zweiten Weltkrieg Swing
und Jazz in amerikanischen
Clubs. 1955 bildete er sein erstes
eigenes Tanzorchester. Mit sei-
nen Platten erreichte Strasser
Millionenauflagen. Ausgezeich-
net wurde er unter anderem mit
zwei Goldenen Schallplatten
und dem Deutschen Schallplat-
tenpreis. Mit 65 Jahren gründete
er das Quintett Hot-Five. (sda)


